
Oberlahnkreis ♦
Amtliches Organ für sämtliche Bürgermeisterämter des Gberlahnkreises.

irscheint täglich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage.
Aeliestes und gelesenstes Blatt im Oberlahn -Kreis.

Fernsprecher Nr . 59.

Verantwortlicher Redakteur : $i . Gramer, Weilburg.
Druck uud Verlag von A. Gramer,

Grobherzoglich Luxemburgischer Hoflieferant.

Vierteljährlicher Abonncmentspreis 1 Mark 59 Psg.
Durch die Post bezogen 1,50 Mk. ohne Bestellgeld.

Jnseratgebühr 15 Psg . die kleine Zeile.

Nr . 164 . - 1915 Wellburg , Freitag, den 16. Juli. 67 . Jahrgang.

ttreisblatt für den

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Um die Kenntnis der zur Wiederbelebung anscheinend
Ertrunkener geeigneten Maßregeln in möglichst weiten Krei¬
sen zu verbreiten , hat der Vorstand des Deutschen Sama¬
ritervereins zu Kiel eine durch Zeichnungen erläuterte An¬
weisung zusammcnstellen und auf Blechtafeln drucken lassen.
Solche Tafeln werden au Königliche Behörden kostenfrei
abgegeben , wenn bei der Bestellung genau angegeben wird,
wieviel Exemplare wirklich nötig sind und wo sie ausge¬
stellt werden sollen.

An Private erfolgt die Abgabe nur gegen Erstattung
des Selbstkostenpreis mit 50 Psg . für das Stück.

Wiesbaden , den 7. Juli 1910.
Der Regierungs -Präsident.

I . 4660 . Weilburg , den 12 . Juli 1915.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Betr . die Auswahl der Geschworenen und
Schöffen

Die Urlisten zur Auswahl der Schöffen und Geschivo-
rene » für das laufende Jahr ersiiche ich gemäß § 36 des
Gerichtsverfassungs -Gesetzes vom 27 . Jairuar 1877 bezw.
17 . Mai 1898 alsbald und zivar derart aufzusiellen , daß
die einzelnen Personen in alphabetischerReihenfolge in die Liste
eingetragen werden.

Die bezüglichen früher ergangenen Bestimmungen sind
hierbei genau zu beachteir, insbesondere sind auch dieje¬
nigen Personen in die Liste aufzunehmen , rvelchen nach
§ 35 des erwähnten Gesetzes das Recht zur Seite sieht,
ihre Berufung zum Schöffenamtc abzulehnen.

In die Liste sind nicht aufzunehnren:
A . Personen , welche zum Schöffenamtc unfähig sind:

1. Ausländer;
2. diejenigen , welche rechtskräftig zrr Zuchthausstrafe

verurteilt oder mit zeitweisem Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffeittlichcr
Aemter bestraft ivorden sind;

3. Personen, ' gegen welche das Hauptverfahren wegen
eines Verbrechens oder Vergehens eingeleitet worden ist,
welches die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder
der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge
haben kann;

4- Personen , welche infolge gerichtlicher Anordnung
in der Verfügung über ihr Vermögen beschränkt sind.

B . Personen , welche zu in Schöffenamte nicht zu beru¬
fen sind:

1. Personen unter 30 Jahren;
2. Personen , welche noch nicht zwei Jahre am Orte

ihren Wohnsitz haben;
3. Personen , welche für sich oder ihre Familie Ar¬

menunterstützung aus öffentlichen Mitteln in den letzten
fahren empfangen haben;

Personen , welche wegen geistiger oder körperlicher
Gebrechen zum Amte nicht geeignet sind;

5. D enstboten;
6 . Richterliche Beamte und Beamte der Staatsan-

waltichaft;

gerichtliche und polizeiliche Vollstreckuugsbeo
fhierzu gehören auch : a ) Eisenbahnstationsvorsteher , b ) l
nonsaufjeher und Assistenten , c) Bahnmeister , d ) Weis
Udler e) Bahnwärter , f) Zugführer , g ) Packmeister,
Schaffner , i) Rangiermeister , k ) Wagenwärter und Br
,er ' 'l ö ^ tJ?n.§* und Perrondiener , m ) Nachtwächters

8. Religionsdiener und Volksschullehrer-
, 9S- dem aktiven Heer oder der aktiven Marine cu

«Änfi . iet °d -r

b‘e, 0uf  Vollständigkeit nochmals besonders g
prusten und eventl. vervollständigten Listen nach vorheriger or

Bekanntmachung eine Woche lang offen^qeleg,
haben, sind diefelben mit folgender Bescheinigung z>. ve!

® al bie ° °"'^ende Urliste eine Woche lang , un
zwar in der Zeit vom . . . bis einschließlich : . . i
d" Gemeinde . und zwar im . . m jede
monnä Einsicht ausgelegen hat . daß vorher ' de Zei
Punkt und der Ort der Auslegung in ortsüblicher Wei!
nich/ m°Xbm  ift ' foroic  daß Ein,v „ dünge

- den . 1915.

Boischluß etwaiger Einsprachen und m
der Spalte 8 K d!e Ltt

- August d. ja . dem zuständigen König, . Amt

einzureichen ; dieser Termin darf unter keinen Umständen
überschritten werden.

Im vorigen Jahre gaben die Urlisten vielfach zu Be¬
anstandungen Anlaß . So fehlten hie und da die Beschei-
nigungen über deren Auslegung in der Gemeinde ; auch
war in einzelnen Fällen diese Auslegung unterblieben und
mußte nachgeholt werden.

Zur Vermeidung dieser Beanstandungen weise ich hier¬
mit nochmals aus die genaue Beachtung der gesetzlichen
Vorschriften hin . Der Königliche Landrat.

I . V . : Herz,  Kreisdeputierter.

Wchtauttticher Teil.
Der Weltkrieg.

Großes Hauptquartier 15. Juli mittags
(w . T . B. Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Südslanderu sprengten wir gestern westlich von

Wytschaetc mit bestem Erfolg Minen.
In der Gegend von Souchez griffen die FGnzosen

zum Teil mit stärkeren Kräften an verschiedenen Stellen
an . Sie wurden überall zurückgeschlagen.

Nordwestlich von dem Gehöft Beausejour in der
Champagne kain ein feindlicher Handgranaten - Angriff
infolge unseres Minenfeuers nicht zur Durchführung.

Die Franzosen machten gestern bis in die Nacht hin¬
ein wiederholt Versuche , die von uns eroberten Stellungen
in , Argonnerlvalde zurückzuerobern . Trotz Einsetzung
großer Munitionsmengen und .starker neu herangeführter
Kräfte brachen sich ihre Angriffe an der unerschütterlichen
deutschen Front . An vielen Stellen kam es zu erbitterten
Handgranaien - und zu Nahkämpfen . Mit ungewöhn¬
lich hohen Bcrluficn bezahlte der Gegner seine ergeb¬
nislosen Vorstöße.

Die Zahl der französischen Gefangenen hat sich auf
68 Offiziere unv 8688 Mann erhöht . Der Er¬
folg unserer Truppen ist um so bemerkenswerter , als nach
übereinstimmenden Gefangenenaussagen die Franzosen für
den 14 . Juli , den Tag ihres Nationalfestes einen großen
Angriff gegen unsere Argonnerfront vorbereitet hatten.

Auch östlich der Argonnen herrschte gestern erhöhte
Gefechtstäligkeit . Im Walde von Malancourt wurden
Angriffsversuche des Feindes durch unser Feuer verhindert.

Im Priesterwalve brach ein französischer Vorstoß
verlustreich vor unserer Stellung zusammen.

Ein französisches Flugzeug wurde beim Ueberfliegen
unserer Stellung bei Souchez getroffen und ging brennend
in der feindlichen Linie nieder . Ein zweites wurde bei
Henin -Litard heruntergeschossen . Führer und Beobachter
sielen verwundet in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In kleineren Gefechten an der Windau abwärts Kur¬

schani wurden 2 Offiziere , 425 Rufien zu Gefan¬
genen gemacht. Südlich des Njemen in der Gegend von
Calvarja eroberten unsere Truppen bei Franciczkowo
und Ossowa mehrere russische Vorstellungen und behaup¬
teten sie gegen heftige Gegenangriffe . Nordöstlich Sulvalki
wurden die Höhen von Olscanka von uns erstürmt , 300
Rufien gefangen genommen und 2 Maschinengewehre
erbeutet.

Südwestlich Kolno nahmen wir das Dorf Krkisca
sowie feindliche Stellungen südlich und östlich dieses
Dorfes und südlich der Linie Tartak -Lipniki . 2460 Ge¬
fangene und 8 Maschinengewehre fielen in unsere
Hand.

Die Kämpfe in der Gegend von Prafiniez wurden er¬
folgreich fortgeführt , mehrere feindliche Linien wurden von
uns genommen und die in den letzten Februar -Tagen heiß
umstrittene und von den Russen stark ausgebaute Stadt
Proßnicz selbst von uns besetzt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Aussichtsreiche Erfolge im Westen.
Den 14. Juli , ihren Nationalfeiertag , wollten die Franzosen

durch eine besonders glänzende Waffentat verherrlichen . Sie
hatten alle ihre verfügbaren Kräfte eingesetzt, um unsere
Feldgrauen aus den eroberten neuen Argonnenstellungen bei
Boureilles wieder zu verdrängen . Aber trotz des Einsatzes
großer Munitionsmengen und starker, auch neu herangesühr-
ter Kräfte brachen auch die wütendsten Angriffe an der
unerschütterlichen deuischen Aron »zusammen . An vielen

Stellen kam es auch zu erbitterten Nah - und Handgranaten¬
kämpfen, in denen der Feind , wie immer , unterlag und furcht¬
bare Verluste erlitt . Die Zahl der gefangenen Franzosen
erhöhte sich auf 68 Offiziere unv 3689 Mann . Das ist
für die Verhältnisse des westlichen Kriegsschauplatzes eine
außerordentlich hohe Zahl , die gleichzeitig ein Zeugnis zu¬
nehmender Kampfesmüdigkeit des Feindes ist. An ver¬
schiedenen anderen Punkten der Westfront entwickel¬
ten die Franzosen anläßlich des Nationalfeiertages
gleichfalls eine ungewöhnliche lebhafte Tätigkeit . Es fanden
bei Souchez , in der Champagne , östlich des Argonnerwaldes
sowie im Priesterwalde heftige französische Vorstöße statt , die
ausnahmslos unter schweren Verlusten für den Feind in
unserm Feuer zusammenbrachen . Es gelang unseren Tapfern
auch, zwei französische Flugzeuge zu vernichten.

Die deutschen Erfolge im Westen sind um so bemer¬
kenswerter , als sie mit den vorhandenen Truppen errungen
wurden , da Verstärkungen aus dem Osten , wo noch immer
die Entscheidung gesucht wird , nicht herangezogen werden
konnten . Es eröffnet das sehr günstige Aussichten für die
Kämpfe , die nach der Entscheidung im Osten , auf den west¬
lichen Schlachtfeldern stattfinden und zur vollständigen Nie¬
derwerfung des Gegners führen werden . Die deutsche
Heeresleitung im Westen verdankt die jüngsten schönen und
aussichtsreichen Erfolge im Argonnerwald zum guten Teil
ihrer bewährten Taktik, unmittelbar nach dem Scheitern
einer großen Offensive des Felndes , ihrerseits im kräftigen
Angriff vorzugehen . Ihr trefflich funktionierender Erkun¬
dungsdienst unterstützt wirkungsvoll ihre Taktik. Noch dem
Scheitern der großen Dezember -Offensive des Generalissimus
Joffre erfolgte unsererseits die Erstürmung von Soissons , an
die gescheiterten Durchbruchsoersuche der Franzosen in der
Champagne schloffen sich unsere erfolgreichen Angriffe auf
Ipern , auf den Zusammenbruch der großen Mat » und Juni-
Offensive zwischen Lille und Arras folgte unser kraftvolles
Vorgehen im Argonnerwald . Die Erfolge daselbst haben
nicht nur lokale Bedeutung , sondern gewinnen dadurch außer¬
ordentliche strategische Wichtigkeit, daß wir uns durch sie
non Westen und Südosten gegen die beherrschende Festung
Verdun vorschieben konnten , der wir uns bisher nur von
Norden genähert hatten ; damit schufen wir unS die Voraus¬
setzungen zur späteren Einschließung der Festung.

Prasznysz zurückeroberk.
Unser Feldmarschall von Hindenburg entfaltet nach

längerer S ille, die der Vorbereitung wichtiger Operationen
gewidmet war , wieder eine lebhafte und erfolgreiche Tätig¬
keit. Das strategisch wichtige und von den Russen sestungs-
artig ausgebaute Prasznysz wurde von unseren Truppen
genommen und besetzt. Im Februar hatten wir die Festung
bereits erstürmt , sie aber vor überlegenen feindlichen Streit-
kräften wieder aufgeben müssen. Inzwischen ist Prasznyz von
den Russen noch weit stärker befestigt und damit sein Besitz für
uns entsprechend wertvoller geworden . Aber auch sonst halten
wir auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz schöne El folge.
In Kurland an der Windau nahmen wir 427 Russen
gefangen , südlich des Njemen bei Kalwarja nahmen
und behaupteten wir mehrere feindliche Vorstolluligen.
Nordöstlich Suwalki erstürmten wir mehrere wichtige Höhen,
nahmen 390 Ruffen gefangen und erbeuteten 2 Maschinen-
gewehre . SüdwellNcsi Kolno . wo wie verschiedene feindlich»
Stellungen nahmen , waren 2400 Gefangene « nd 8 Ma¬
schinengewehre unsere Beute.

Oer felge Uebersall der halben well auf Deulschkand
hat bet den Eingeborenen Westafrikas einen für unsere Gegner
unerwarteten Erfolg gezeigt . Die Eingeborenen haben durch
das heldenhafte Ringen der Deutschen eine gewaltige Hoch¬
achtung vor der Stärke Deutschlands bekommen , da es, von
der ganzen Welt , im besonderen von den ihrer Meinung
nach stärksten Reichen, England und Frankreich , angegriffen^
dennoch zu gewinnen schein ». Es ist sicher, datz das An¬
sehen Deutschlands bei den Eingeborenen ungeheuer gestiegen
ist und durch einen endgültigen Sieg noch mehr steigen wird.
Diese Beobachtung ist gegenüber den Maßnahmen der Eng¬
länder und Franzosen , die z. B . in Kamerun vor den Augen
der Afrikaner das Ansehen der Deutschen in jeder Weise zu
zerstören suchen, außerordentlich wertvoll , nicht nur für den
politischen Einfluß Deutschlands , sondern auch für die Fort¬
führung der dortigen deutschen Misfionsarbei ».

Der türkische Krieg.
Die handgranatenkämpfe auf der Halbinsel Galli-

poti haben fetzt so zugenommen, daß die feindlichen Lan¬
dungstruppen dadurch täglich erneute Verluste erleiden . Die
Engländer haben bei Nacht ganz enorme Mengen Hand¬
granatenvorräte auf die Halbinsel geschafft. Die Türken
aber , die sich der Gefahr der Handgranatenangriffe seitens
der Engländer wohlbewußt sind, haben es mll Erfolg auf
die feindliche Munition abgesehen , die sie dann selbst wieder
gegen die Engländer verwenden . Die Schützengräbenkämpfe
bei Seddul Bahr nehmen ununterbrochen an Hartnäckigkeit
zu ; zahlreiche Engländer werden bei dieser Gelegenheit
gefangen genommen. Auch die Schiffsangriffe setzen wieder
ein, nachdem einige Zeit seit der letzten erfolgreichen Tor«
vedleruna wertvoller enall ' sier Panzerkreuzer vergangen ist,.



ftmel feindliche Zerstörer, die aus den Gewässern von
Kereoizdere gegen den türkischen linken W -l ftuer en
flohen vor dem wirksamen Feuer der anatolifchen Batterien
in die Meerenge. Ein feindliches Torpedoboot, das imKnvn« kreu,te wurde von zwei Granaten ge.
troffen. Es floh hinter die Insel von Saros und verließ in
der einem neuen gewaltigen
Lauvtanartsf auf die Dardanellen werden von den Der-
kündeten mit Hochdruck betrieben. Die in Malta ausge-
besisRen Kriegsschiffe sind nach den Dardanellen zurück-
oekehrt. Von England und Frankreich sind "̂ ue ver»
flä kungen eingetroffen, ebenso sind eine große Anzahl
schwerer englischer Geschütze und Rresenmengen von Muni.
tton angekommen. Man erwartet dm Angriff noch vor
En re Juli . Zu diesem neuen Versuch, die Dardanellen zu
stürmen, passen die verzweifelten Stimmen in England über
das „hoffnungslose Dardanellenabenteuer" recht schlecht!

Der italienische Krieg.
Cadornas Bericht nennt die Lage nur noch unverändert,

und verzichtet sogar auf den wahrheitsgemäßen Zusatz
.unverändert schlecht". Die Italiener, die ihre Nolle als
Gr äser den „Unerlösten" gegenüber vorwiegend als Plü».
de?er und Frauenschänder durchfuhren, bleiben in ihren
Arariffen nicht nur erfolglos, sondern erleiden auch bei ge«
Aaentlichen österreichischen Vorstößen empfindliche Schlappen
So überfiel ein Zug Tiroler Schützen mit zwei Kanonen
dieser Tage nach einem Marsch über Gebirgswege das ita.
licirische Lager, nachdem beide Talausgange besetzt worden
waren, und eröffnete das Feuer auf den Feind, der über
100 Mann verlor. Die übrigen suchten <mch nur
einen Versuch der Gegenwehr zu unternehmen, ihr Heil tn
kopfloser Flucht.

Die Wiener Note.
Das wichtigste Ereignis der fünfzigsten Kriegswoche

war die Überreichung der Wiener Note an die Regierung
der Vereinigten Staaten von Nordamerika gegen die Munt-
tionslieferungen amerikanischer Waffenfabriken an unsere
Feinde. Die tn durchaus freundschaftlichem Tone gehaltene
Note weist in ebenso sachlicher wie eindringlicher Art darauf
hin. daß die Neutralitätspolitik der Washingtoner Regierung
durch die einseitig zum Vorteil des Vierverbandes erfolgen¬
den riesigen Waffenlieferungen amerikanischer Firmen in ihr
Gegenteil verkehrt wird. Die in riesigen Dimensionen statt-
findenden Waffenlieferungen stehen im Widerspruch mit den
Bestimmungen und dem Geiste der Haager Konvention und
den von' allen Autoritäten des Völkerrechts vertretenen
Lehrsätzen. Grundsätzlich ändert kein neutraler Staat seine
Haltung den Kriegführenden gegenüber, so lange die Femd-
seligkeiten dauern. In dem vorliegenden Falle ist iedoch
der Erlaß eines besonderen Gesetzes, eines Waffenausfuhr-
Verbotes, nicht nur statthaft, sondern durchaus angezeigt, da
infolge der gewaltigen englffchen und französischen Beste!-
lungen die amerikanische Waffenindustrie eine ungeheuere
Ausdehnung erfuhr, neue große Betriebe geschaffen und
Masten von Arbeitern, die bisher in anderen Branchen be-
fchäftigt waren, zur MunittonS- und Waffenherstellung
herangezoqen wurden. .

Der Einwand, daß die amerikanische Industrie Waffen
und Munition ebenso bereitwillig an Osterreich-Ungarn und
Deuischland liefern würde, wenn sie es könnte, leitet zur
zweiten Forderung der Note über. Die Zentralmächte find
von jedem Handelsverkehr mit den Vereinigten Staaten ab-
geschnitten, ohne daß dafür eine wesentliche Voraussetzung,
eine rechtsgültige Blockade vorläge. Diesem Zustande könnte
die Unionsregierung sofort ein Ende bereiten, wenn sie
den Dreiverbandsstaaten, die in frevelhafter Weise Deutsch¬
land und Osterreich-Ungarn auszuhungern trachten, die Ein¬
stellung der Zufuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen sur
den Fall in Aussicht stellte, daß der legitime Hände! in
die en Artikeln zwischen Amerika und beiden Zentralmachtcn
nicht freigegeben wird. Von der Menschlichkeit und der
Friedensliebe Amerikas, das diese beiden Worte beständig im
Munde führt, erwartet die Wiener Note in wiederholter
Versicherung der wahren Freundschaft für Amerika die Er¬
füllung der vorgetragenen Wünsche. Österreich hat sich auch
mit dieser seiner Note wieder als der treue Sekundant und
Bundesgenoffe Deutschlands bewiesen, der es immer gewesen
ist. Präsident Wilson berät sich gegenwärtig in Washington
mit seinen Ministern über die Maßnahmen aus Anlaß der
deutschen Antwort auf die amerikanische Lusttanianote. Da
kommen die österreichischen Vorstellungen gerade zur rechten
Zeit. Und obwohl mit Roosevelt auch der frühere Präsident
Taft für eine schroffe Absage an Deutschland agitieren soll,
so wird Präsident Wilson durch die Wiener̂Darleaunsen

Geheimnis non fiiitenMop.
Roman von H. Hill.

23 ] Nachdruck verboten.
" „Holen Sie sich irgend'etwas — einen Eimer — oder

sonst was — und schaffen Sie das fort!" befahl er ge-
bieterisch. „Und noch einmal: schwatzen Die nicht von dem,
was Sie hier gesehen! Es würde Ihnen schlecht bekommen."

Nelly ging in das Haus, um ein Gerät zu holen, das
sich zur Fortschaffung der Asche eignete. Mit einer Schaufel
kratzte sie die verkohlten Reste zusammen und fragte, wohin
sie sie schaffen sollte. •

Der Forsrausseher machte eine ungeduldige Bewegung.
„Das ist doch ganz gleich— irgendwohin— wenn sie

rnir nur aus den Augen fittb!" sagte er. „Gehen Sie
neben(Sie "̂

Aber Nelly hatte kaum ein paar Schritte gemacht, als
er sie schon zurückries.

„Graben Sie hier ein Loch!" befahl er. „Und scyntten
Sie die Asche da hineinI Da wird sie am besten aufgehoben
sein."

Die Tränen waren dem jungen Mädchen sehr nahe, da sie
daranging, seiner Anordnung Folge zu leisten. So wie heute
hatte er sich noch niemals gegen sie benonmien. Freilich
_ den Herrn und Gebieter hatte er sie vom ersten Tage an
fühlen lassen. Sie hatte ihn bedienen müssen und mußte ihm
aufs Wort gehorchen. Wenn er ihr anbefahl, nicht über das
zu sprechen, was sie hier gesehen und gelHN— es war eine
recht überflüssige Vorsicht! Mit wem, in aller Welt, halte
sie denn davon reden sollen? Seit sie hier auf Hohen-Gulzen
war, hatte sie außer Herbert von Letzow keinen Menschen
zu Gesicht bekommen. In ihrer Abwesenheit war der Koffer
geholt worden, und sie hatte die Empfindung gehabt, als
habe Weickner sie ausdrücklich fortgeschlckt, daß ste mit nie¬
mandem aus dem Schlosse in Berührung kam. Auch den
Baron hatte sie nicht ein einziges Mal zu Gesicht bekommen.

nur in feinen Entschlüsse bestärkt werden, auf dem Wege
weiterer freundschaftlicher Verhandlungenmit den Zentral-
machten das Recht zu finden, bas am Ende doch trium-
phieren muß. _

Es ist fo wett!
Die Streikgefahr in England hat nun den Charakter

einer regelrechten Revolution angenommen. Die Arbeiter,
aufs höchste erbittert über die Drohung der englischen Re-
gierung, mit Strafen gegen die Arbeitsverwetgerer vorzu-
gehen, sind fest entschloffen. auf ihren Entschluß zu ver-
harren und den Gewailmasiregeln der Regierung eben-
falls Gewalt entgegen zu fetzen. England steht vor dem
Abarund eines Bürgerkrieges, wie er verhängnisvoller nie
hätte sein können. Denn in dieser Zeit höchster Anspannung
aller Kräfte bedeutet das Versagen eines so großen Teils
der wirtschaftlichen Maschinerie Englands den ov-scheidenden
Schritt zur Unfähigkeit, weiter Krieg zu führen. Die
Kohlengebiete von Süd-Wales sind der Ausgangspunkt
dieser gewaltigen Aufruhrbewegung, die in dennäaisten
Stunden schon zur gewaltsamen Entscheidung hindrangt.

Die englische Regierung hat, das muß man feststellen,
mit großer Langmut versucht, der englischen Arbeiterschaft
das Verhängnisvolle ihres Vorgehens klarzumachen. Die
Minister haben öffentliche Reden gehalten und zur Arbeits-
fortsetzung im Jnkerefse der Riederzwingung Deutsch-
tands ermahnt, in den Zeitungen wurde immer nur der
Beschwichtigung und Verträglichkeitdas Wort geredet. Seit
Wochen schon berieten Regierung und Arbeiterführer über
die Wege, die zu einer Verständigung führen könnten. Jetzt
hatten diese Beratungen fo weit geführt, daß sich die leiten-
den Stellen einig waren. Aber nun versagen die Arbeiter
ihr Einverständnis. Sie sind erbittert, daß ihre Führer mit
der Regierung Abmachungen eingegangen sind, die ihren
Jntereffen direkt vor den Kopf stoßen, und bestehen nun mrt
drohender Geberde auf die schon lange geforderte Sohn-
e,Höhung. Die Regierung sieht sich nun gezwungen, ihre
ebenfalls schon lange angekündigtenG-genmaßregeln in die
Tat umzusetzen, andernfalls sie für immer das Heft über
die Arbeiterschaft verloren hätte. Eine königliche Proklama-
tton verbietet von jetzt an jeden Streik bei Strafe von
hundert Mark für jeden Tag, an dem ein Minenarbelter zu
streiken versucht. Da ein Arbeiter kaum so hohe Geldstrafen
ausbringen kann, droh» ihm also für jede Arbeirsver-
weigerung Gefängnis. Die englische Arbeiterschaft er¬
kennt jetzt mit Schrecken die Lage, in die ste sich hmeinge-
rannt hat, und hat nun ebenfalls keinen anderen Ausweg,
als ihren Standpunkt durchzusetzen, und sei es mit Gewalt-
Mitteln. In der Tat hält man in ganz England die Lage
für so gefährlich, daß eine blutige Revolte vor der Tür
steht. _ _

Ein Opfertag.
Den Jahrestag des Kriegsbeginns, den kommenden 1.

August, will man im feindlichen Ausland als einen Feier¬
tag begehen, um im Volke die gesunkene und zum Teil
völlig entschwundene Siegeszuversicht wieder zu beleben.
Auch im deutschen Vaterlande soll der weltgeschichtliche®e»
denktag nicht spurlos vorübergehen; man will ihn iedoch
nicht zu einem Feiertag, sondern zu einem allgemeinen
Opfertag gestalten. Was unser Heer, was die wehrfähigen
Männer Deutschlands, junge und alte Volk und Führer tn
diesem Kriegsjahr geleistet haben steht ohne Beispie da in
der Geschichte. Opfer an Blut, Leben und Gesundheit
wurden gebracht, Opfer durch das Ertragen von Leiden und
Entbehrungen, deren Bestehen noch vor zwölf Monden ,eder
auf der Welt für unmöglich gehalten hätte! Unsere Helden
brachten die Opfer mit ruhiger Freudigkeit, als ein Selbst-
verständliches, als heilige Pflicht. Sie ertrugen die Gluten
der Augusttage im vorigen Jahr , sie trugen die Röte eines
Winterfeldzuges, lebten ohne Dach in durchweichten Graben,
in schneebedecktem, vereisten Land, in überschwemmten Ge¬
filden, trugen die Mühen und Entbehrungen unerhörter Ge-
birgskämpfe auf steilen, verschneiten Hohen. Sie haben ge-
hungert und gedurstet, Schmerzen ge! tten und auf die süße
Wohltat der Ruhe verzichtet, verzichtet auf alle freundlichen
G^̂ ohnbetten des Kulturmen" en. Und sie waren immer
outen Mutes, immer stolz ohne Klagen, immer aufgerühlel
durch ihre Zuversicht und die Liebe zur Heimat, zu ihrem
Volke!

Wir aber im Lande, wir schliefen gesichert in warmer
Stube, während sie draußen der Frost durchschauerte in
naßkalten Gräben. Wir halten Speise und Trank, wahrend
sie darbten, jede Minute von Tod und Schrecken bedroht!
Alles war bei uns wie sonst— weil die draußen so uner-
hürte Opfer brachten. Was wieaen unserê !-' «eiben
So seltsam— so unheimlich mutete sie alles au ! Und wäre
es nicht um ihrer Mutter willen gewesen— sie wäre schon
längst auf und davon! „ „ . 1L . .

Daß sie auch etwas anderes hier zuruckhrelt— das ge-
stand sie sich nicht ein. Und doch hoffte sic von Tag zu Tag,
daß sich Herbert von Letzow trotz des Verbotes von seiten des
Barons einmal wieder bei der Fasanerie einfinden möchte.
Und oknvohl sie zornig auf sich selbst war, fühlte sie doch
an jedem Abend von neuem eine große Enttäuschung, wenn
er abermals ausgeblieben war. ,

Das wäre wohl noch zu ertragen gewesen—. hatte
wenigstens Weickner sie etwas freundlicher behandelt. Sert dem
gestrige» Tage aber — einem Sonntag — behandelte er sie
überhaupt kaun, noch wie einen Menschen. Bis spät rn den
Nachmittag hinein hatte er ste allein gelassen, ohne Rücksicht
darauf, daß sie ja nichts zu essen hatte. Denn das Mittag¬
essen Holle er stets selbst aus dem Schlosse. Und als er
dann endlich kam, war er bleich gewesen wie eine Leiche und
in einer entsetzlichen Stimmung.

So heftig hatte er die Schüsseln mit den Speisen auf
den Tisch niedergesetzt, daß zwei Teller davon zerbrachen.
Er selbst hatte nichts angeriihrt; und bei seinen hämischen,
häßlichen Bemerkungen hatte auch Nelly kaum einen Biffen
herrmterbringen können.

Gleich nachdem war er wieder gegangen. Und brs zum
heutigen Morgen hatte Nelly nichts wieder von ihm gesehen.
Hatte sie anfangs nur eine große Scheu vor ihm gehabt, so
fürchtete sie ihn jetzt geradezu— ja, es graute ihr m seiner
Nähe. Und sie war froh, wenn sie wenigstens allem sem
^ '" Ân die Mutter schrieb ste selten — und selbst dann
immer nur einige Zeilen, meist nur einen Gruß. Was sollte
sie der armen Frau auch mittecken? Sollte sie lügen —
sollte ste eine Zufriedenheit mit ihrer Lage heucheln, die ste
nicht empfand? — Das konnte sie nicht. Oder sollte sie
den Kuminer der Unglücklichen noch vergrößern durch Klagen

und Sorgen gegen die Opfer unserer Helden? Wäre da
der Gedanke nicht schön, den Jahrestag de« Kriegsbeginnes
auch unsererseits durch Opfer zu feiern, durch Opfer, wohl,
gemerkt, nicht durch Feste! Durch einen deutschen Opfertag?
In einem Aufruf regen die „Münch. R. R." einen deutschen
Opsertag an für Sonntag, den 1. August, und man darf
erwarten, daß diese Anregung im ganzen Denissen Reiche
freudigen Widerhall finden wird. Gewaltige Summen
müffen zusammenfließen, wenn jeder im Reiche sich ent-
schlöffe, an jenem Opfertage nichts zu genießen, was des
Lebens Notdurft nicht unbedingt verlangt, zu verzichten
auf das Entbehrliche bei den Mahlzeiten, den gewohnten
Trunk, die liebgewordene Zigarre, auf irgend einen Wunsch,
eine Eitelkeit, ein Vergnügen und den ersparten Wert dann
als Opfer auf den Altar des Vaterlandes zu legen. Wer
dem Gewohnten nicht entsagen will, soll einen Geldbetrag
nach eigener Einschätzung spenden, der Wohlhabende durch
ein Mehrfaches der Summe, die er ersparen könnte durch
Entsagung. Und wenn dieser Opfertag zu einer dauernden
Einrichtung würde für später, so wäre das gut. Not aus
dem furchtbaren Kriege entstanden, wird es zu lindern
geben, weit über die Frist hinaus, die man ein Menschen-
alter heißt. Und ist sie endlich getilgt bis auf die letzte.
Spur — wie schön und menschlich wäre es, für die Zukunft
das Andenken an diesen Daseinskampf des deutschen Volkes
statt an den Jahrestag eines blutigen und opferschweren
Schlachtensicges zu knüpfen an ein Werk des Dankes und
k,er Liebe! _ _ ]

Abg. Vassermann über die Lage.
Der naiionalliberaleParteiführer Baffermann erörtert{

in einem längeren in der „Magd. Zig.* veröffentlich.en
Artikel die Kriegslage nach ihrer militärischen und Wirtschaft,
lichen Seite hin' und stellt fest, daß sie für Deutschland in
jeder Beziehung ausgezeichnet ist. Gewaltig, wie dieser Krieg
ist, ungeheuer, wie die Blutopfer sind, die gebracht werden
müffen, so fährt er fort, so reich müssen auch die Früchte
sein, die uns diese blutige Saat bringt. Bon einer Politihi
die an eine Wiederherstellung des Zustandes vor dem Kriegej
denkt, kann nicht die Rede sein. So „gewaltige Erschüt-
lervvqen , wie sie heute die europäische Welt durchlebt,
müffen entspechevde Umwätrungen bringen. Der Sieger,
der in Millionen seiner besten Söhne sein Leben einsetzt
für das Vaterland, will aus dem Kriege ein größeres
und stärkeres Reich heimbringen, die Sicherung ver Zu-
kuns» gegen neuen freoelhasten Krieg.

Man möge sich tn die Seele unserer Feinde versehen,
man möge sich erinnern an das, was uns angekündigt war;
was würde aus Deutschland geworden sein, wenn es dem
feindlichen Ansturm gelungen wäre, uns niederzuwersenk
Das Reich wäre zerschlagen und aufgeteilt worden, und von
Schwächlichkeit und SentimaliM hätten sich dabei unsere
Gegner nicht leiten lasten. Glänzend ist die Kriegslage
dieses Sommers; die kommenden Monate werden uns neue
Erfolge bringen, und heute mehr als je zuvor muß eine
energische, zielbewußte, starke Politik die Paro e sein. So
will es das Volk, das für das Gefährliche, die nationalen
Jnterssen schädigende Gebaren der Flaumacherzunst kein
Verständnis, sondern enlschloffene Ablehnung hat. !

Das Reich gegen die Teuerung.
Nach Bayerns Vorgang hatte auch das württembergische

Generalkommando Anordnungen getroffen, um Auswüchse
im Zwischenhandel und das wucherische Treiben im Groß-
und Kleinhandel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs
wie Brog Mehl. Fleisch. Kaffee, Tee. Gemüse, Milch. Holz,
Kohlen, Leuchtöl, Seife usw. wirksam zu bekämpfen. Gegen
Wucherer waren Strafen bis zu einem Jahre Gefängnis
festgesetzt worden. Damit war den Mißständen wobt in
einzelnen Teilen Deutschlands, nicht aber im ganzen Reiche
vorqebeugt. Wenn man nun auch noch immer nicht von
einer gefährlichen Überspannung der Lebsnsniittelpreiß
ivrechen kann, von irgend einem Mangel ist glücklicherweê
bekannt!ich überhaupt keine Rede, so ist es doch in hohem
Maße dankenswert, daß jetzt von Reichswegen eingegrlffen
und eine Regulierung der Preise im Jntereffe der Ve
brauchet herbeiqeführt werden soll. Das kann letzt um »
eber geschehen, als die gute Ernte uns einen reichlichen Vm»
rat an den notwendigen Lebensmitteln und eine allmähliche
Erhöbung der gelichteten Viehbestände sichert.

Die Sorge der Reichsregierunggilt zunächst der Ver
billigung des Zuckers, für besten Preiserhöhung keine be-
gründete Ursache oorlag. Wir produzieren niehr Zucker, a s
wir verbrauchen, und dürfen besonders billige Preise deshalb^
erwarten weil während des Krieges gleich allen anderen.

ebensmitteln" auch Mucker nicht ausgesührt werden̂ ars.;
und Jammern? — Das ging noch wenigem ©obegniigte
sie sich damit, ihr nur kleine Lebenszeichen zukommen zu
lassen. Auch an den Vater schrieb sie zuweilen - unM
auch an ihn immer nur wenige Zerlen, m denen sie'W
Mut zuznsprechen suchte. Wenn er wüßte, wie sehr ste Mt
eitles Zuspruchs benötigte! Wie elend sie .selbst geworden
war in diesen wenigen Wochen! ^ n . ,

Das alles ging ihr durch den Kops, wahrend sie ein«;
Grube gegraben und nun wieder zugeschaufelt hatte.
Schweigend' halte ihr Weickner zugesehen, und es war lyr,
als fühlte sie seinen Blick ans ihrem Gesicht brennen- ob-
wohl sie es vermied, ihn auzusehen. Als sie jetzt das Grab,aM,
beiseite stellte, jagte er kurz:

„Kommen Sie jetzt mit! — Ich will Sie mtt einem,
Teil Ihrer Aufgabe bekannt machen, von dem Sie mst)« :
nichts wußten."

Er ging so rasch durch den Wald davon, daß ste » M
hatte, ihm zu folgen. Wenn sie sich nicht täuschte, schienenm
sich noch mehr vom Schloß zu entfernen. Wenigstens naW
der Wald einen immer ui,gepflegt.reu Charakter an.
nahe mannshoch standen die Farnkräuter zur Rechten
zur Linken des schmalen Fußpfades, den sich offenbar IW
oder Forstbeamte getreten hatten. Plötzlich sah Nelly etwa^
Weißes durch das hier dichte Gebüsch schimmern— unddan«
standen ste vor einem kleinen, einstöckigen, halb verfallene^
^ Es m̂ochie wohl ehemals ein Kavalierhäuschen oder etwa»
derartiges gewesen sein. Und es war in seinem Aeuvere»
trotz des überall zutage tretenden Verfalls weit Hub'«»]
und gefälliger als das, in dem Weickner und Nelly>vohm«W
Allerlei gefällige Stuckverzierung schmückte die Vordersrom,
das Dach hatte dem Ganzen angepaßte zierliche und elegan-̂
Formen, und die grüngestrichelien Fensterladen brachten
wenig Farbe in das Bild. -

Weickner nahm einen unverbältnismamg großen unv
gezackten Schlüssel aus der Tasche und öffnete die Tur. A
traten in tinen halbdunklen Vorraum, und als Weickner hwW



t S beabsichtigt die Reichsregieiung. wie der„Tag"
Jnsonderhelt veaw ^ pcfulaüon  des Großhandels einen
Mitteilen ka - ^g^ schjeben. Es werden ferner von
LÄL "L Reiches Maßnahmenwirksamenm h  Maßnahmen zur Verbilligung der Eier
Seiten des ww ^ unä „iche und für die Volkser-
0£-fc°!̂ n durchaus hinreichende Vorräte zur Verfügung
Nahrung bestimmten Voraussetzungen sollen Einzel-
stehEN- Gemeinden das Recht zur Beschlagnahme
! Waren erhalten, die. wie Nahrung, Heizung und
In ^irfituna zum unmittelbaren Lebensbedars gehören.
Beleuch'UAeischteuerung wird nachdrücklich entgegengetreten

öer  sind da zwei fleischlose Wochentage in Aussicht
" «Immen a« denen Schlächter und Wirte kein Fleisch ver-
oenommer, Schlachtreife des Viehes wird hinaufge-

und die Abgabe des weniger wertvollen Fleisches an
Minderbemittelte gesichert und danach -ine allgemeine
^ «r-tinna der Fleischpreise vorgenommen werden, so daß
Z !n Interessen gleichmäßig und wirksam gedient wird.

KoKal-Uachrichren.
Weilburg.  den 16. Juli 191b.

4_ Einfaches, billiges Verfahren zur Frischerhaltung von
Früchten. Der Kriegswirtschaftliche Ausschuß denn Rhein.
Manuschen Verband für Volksbildung hat « ne Vorschrift
berausaeqeben zur Frischerhaltuirg von Fruchten uut und
ohne Mucker und zum Verschluß aller Arten von Marme-r v t ;n (ttfnfeni uttb ©tcintöpfcn.
iadren " m!terkcheidel nch von de» bisher üblichen dadurch,LN» d--» Zf mt
Vorrellan- und Stemgutkruge , rrdenc ^ opse und seio l
Lch . ,gl ° -. r, d- f- .bin- Zull

nach werden müssen. Es eignet sich ganz vorzüglich für
die Bedürfnisse der Hausfrau und wird m diesem Jahr
besonders gute Dienste leisten, da ;a die Obsternte soweit
nur irgend möglich ausgenutzt werden muß und die « pe-
zialqesäße immer teuerer werden. Eiirc Anleitung zu dem
Verfahren ist nun im Druck erschienen und wird auf der
Geschäftsstelledes Rhein-Mamffchen Verbandes für Volks¬
bildung ' Frankfurt a. M . Paulsplatz 10 kostenlos  abge¬
geben und frei versandt. Der Verband i,t außerdem berell,
auf Ansuchen von Bürgermeisterämtern. Frauenveremen.
Kriegswirtschaftlichen Beratungsstellen usw. das Verfahren
in den Gemeinden außerhalb Frankfurts vorführe» zu lassen.

* Die wirtschaftliche Grundlage des Zeitungswesens. In
beachtenswerter Weise beleuchtet die Kieler Handweckskain-
mer in ihrem Jahresberichte die wirtschaftlicheGrundlage
des Zeitungswesens . „Das Zeitungswesen krankt," heißt
es da, „zum Teil daran , daß weite Kreise der Bevölkerung
das Halten von Zeitungen ohne lockende Beigaben als einen
Luxus ansehen, während es für jedermann ein selbstver¬
ständliches Bedürfnis sein sollte. Unter dem Druck dieser
ungünstigen allgemeinen Verhältnisse, verschärft durch maß¬
lose Konkurrenz, hat es die Presse in der gegenseitigen
Preisdrückerei so weit gebracht, daß schon 'eit langem die
Einnahme von den Beziehern die Herstellungskosten der
Zeitungen nicht mehr deckt, sondern meist nur noch zur
Bezahlung des Papiers und eines Teils der Zustellungs¬
kosten ausreicht. Sämtliche übrigen Unkosten, also für die
Redaktion und die Mitarbeiter , für die Verwaltung und
den technischen Betrieb usw., müssen aus der Einnahme
des Anzcigengeschäfts bestritten werden, ein Zustand , der
ungesund genannt werden muß. So wünschenswert es in
kaufmännischer Hinsicht ist, daß sich eine Zeit lang jeder
andere Geschäftsbetrieb nach der Decke streckt, so schädlich
muß es für die idealen Bestrebungen sein, die mit der
Herausgabe einer Zeitung verfolgt werden, ivenn diese auf
Schritt und Tritt genötigt ist, bei jeder geschäftlichen Maß¬
nahme die finanzielle Wirkung auf die Gestaltung des Jahres¬
abschlusses zu prüfen. Es deutet auf einen Mangel an
politischer Bildung , wenn bestimmte Kreise ihre Zeitung
als ein Organ ansehen, das bedingungslos für ihre wirt¬
schaftliche Besserstellung einzutreten habe, und zum Lesen
einer anderen Zeitung übergehen, wenn ein Blatt diese
Wünsche nicht erfüllen kann. Unter diesen und ähnlichen
Verhältnissen hat leider in Deutschland mehr oder weniger
die gesamte Presse zu leiden."

Vrovinsielle und vermischte Nachrichten.
Sinn, 12. Juli . Der 7jährige Sohn des hiesigen Ein-

wohners Reucker rutschte beim Himbeerpflücken am Dill¬
ufer ab, stürzte ins Wasser und ertrank.

Koblenz, 15. Juli . Von einem plötzlichen Tod ereilt
wurde vorgestern abend spät der in weitesten Kreisen be¬
kannte Herr Rechtsanwalt und Justizrat Peters von hier.
Von der Rückkehr von einem Ausflug nach Montabaur
begriffen, erlitt er in der Nähe der Post in Ehrenbreitstein
einen Schlaganfall und starb unbemerkt. Vorübergehende
fanden die Leiche.

Neuwied, 14. Juli . Der Kreistag des Kreises Neu¬
wied beschloß, zur Deckung der bedeutenden Ausgaben
stir die Kriegswohlfahrtspflege eine Anleihe bih zu 1400000
Mark aufzunehmen. Die Kricgsunterstützungen des Kreises
sind von 90000 Mark im August v. Js . auf 161500
monatlich gestiegen.

Weiseuheim(Pfalz ), 14. Juli . Durch Großfeuer wurde
das Anwesen des Gutsbesitzers Georg Württemberger gänz¬
lich in Asche gelegt. Württemberger , der an Verfolgungs¬
wahn seit kurzer Zeit litt, hatte seine ganze Heu- und
Fruchternte schon eingebracht. Als seine Angehörigen und
Bediensteten schliefen, ging er in die Scheune und bald
darauf stand alles in Flammen. Der bedauernswerte Mann
wurde als Leiche verkohlt im Schutte gefunden.

Essen, 13. Juli . Tritt da eine einfach gekleidete Frau
an den Zahlschalter der städtischen Sparkasse und zahlt
3800 Mark in blanken Goldstücken auf ein Sparkassen¬
buch ein. Der Kassierer traut seinen Augen nicht und das
Publikum bestaunt das Wunder . Alles fragt und will die
Ursache eines derartigen Ereignisses wissen. Und die Frau
erklärt ganz ruhig : daß sie das Geld schon seit 1908 zu
Hause liegen hätten ; ihr Mann habe nicht gewollt, daß
es zur Sparkasse gebracht würde, aus Angst vor Verlust.
Jetzt hätten sie aber gelesen, daß das alte Goldgeld für
ungültig erklärt werden solle, und da hätten sie sich doch
gedacht, es sei besser, es zur Sparkasse zu bringen. Die
Aufklärung , daß ihnen in den sieben Jahren fast 1300
Mark an Zinsen und Zinseszinsen verloren gegangen seien,
machte keinen besonderen Eindruck auf die Frau.

Neustettin, 12. Juli . Auf dem hiesigen Wochenmarkt
wurde zwei Landwirten , die für den Zentner Kartoffeln
6 Mark forderten, übel mitgespielt. Die stark blutenden
Landleute wurden aufs Rathaus in Sicherheit gebracht.
Ein ähnlicher Vorfall hat sich dieser Tage auch in Stolp
abgespielt, wo eine Landfrau 2,40 Mark für ein Mandel
Eier forderte.

Krtzte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli . (ctr. Bln .) Der „Berl. Lokanz."

kann mitteilen, daß sich die zuständigen Stellen zu einem
tatkräftigen Vorgehen mit durchgreifenden Maßnahmen
gegen die Verteuerung der Lebensmittel entschlossen haben.

Berlin, 16. Juli . Der „Bert. Lokalanz." erfährt aus
Essen, daß der Gesandte Krupp von Bohlen und Halbach
50000 Mark für Bade- und Desinfektionswagen des Ost¬
heeres, 25 000 Mark für warme Unterkleidung und 30 000
Mark für Mineralwasser gestiftet hat. Die gleiche Summe
ist von den Kruppschen Werkangehörigen ausgebracht worden.

Berlin, 16. Juli . (ctr. Bln.) lieber Millerands Miß-
wirlschafl heißt es in einem Drahtbericht der „Voss. Ztg ."
aus Genf : Die Mißstände in verschiedenen vom französischen
Kriegsministerium abhängigen Verwaltungszweigen , die
auch in der Kammer wiederholt zur Sprache kamen, führten
zu einer einschneidenden Perjonaloeränderung imJntendantur.
wesen. Auf Vorschlag des neuen Staatssekretär Thierry
wurden drei leitenoe Posten neu besetzt.

Berlin, 15. Juli . (ctr. Bln .) Bei dem Kreuzergefecht
bei Gothland am 2. Juli ist, wie die Voss. Ztg . erfährt,
der russische Panzerkreuzer „Ruwiki" erheblich beschädigt
worden. Er wird zurzeit in Kronstadt ausgebessert. Die
Vermutung , daß das Schiff von der schweren Artillerie
unseres Kreuzers „Roon " Treffer erhalten hat, wird dem¬
nach von neutraler Seite bestätigt.

Paris , 15. Juli . Aus Lyon wird berichtet, daß die
Regierung aus Anlaß der Rückkehr französischer Sanitäts¬
offiziere aus Deutschland eine Untersuchung über die Be¬
handlung der französischen Gefangenen in Deutschland an¬

gestellt hat. Die bisherigen Ergebnisse der Untersuchung
lassen erkennen, daß das . deutsche Sanitätswesen keinen
Unterschied macht zwischen den eigenen und fremden Ver¬
wundeten. Freund und Feind werden gleich gut behandelt.

Brand serbischen Kriegsmaterials.
Budapest, 15. Juli . Wie „Az Est" aus Galatz meldet,

sind in Cernawoda 2 Schiffe, die für Serbien bestimnste
Ladung mit Petroleum und Benzin führten, in Brand ge¬
raten . Ein Schleppdampfer, der 25 Waggons Petroleum
und Benzin geladen hatte, flog in die Luft, wobei die
ganze Mannschaft des Schiffes ihr Leben einbüßte. Ein
mit 51 Waggons Petroleum beladenes Schiff brennt noch.
Jetzt schwimmt auf der Donau das brennende Petroleum.
Man glaubt, daß es sich um ein Attentat handelt.

Athen, 15. Juli . (D. D. P .) Zwischen den Serben
und Albanern entwickelte sich bei Tirana eine Schlacht, in
der die Serben 2000 Mann an Toten  verloren,
während die Albaner nur 100 Manu einbüßten. Um sich
zu rächen, steckten die Serben sämtliche albanischen Dörfer
in dem von ihnen besetzten Gebiet in Brand.

Athen, 15. Juli . (W. T . B. Nichtamtlich.) Es wird
bestätigt, daß ein großer englischer Truppentransport bei
Lemnos vernichtet .wurde.

Russische Absage an Rumänien.
Petersburg, 16. Juli . (D . D. P .) Eine völlige rmd

bissige Absage an Rumänien enthält ein anscheinend hoch¬
offiziöser Leitartikel der „Nowoje Wremja " mit der Ueber-
schrift „Rumänische Auktion !" Die rumänischen Regie-
rungskreise, heißt es darin , haben die nationalen Forde¬
rungen Rumäniens zum Gegenstand eines sonderbaren
Schachers gemacht. Es nähert sich aber der Zeitpunkt , wo
ein jeder die richtige Vergeltung für seine Taten und Ver¬
dienste, Fehler und Verbrechen erhalten wird.

Literarisches.
Gibt es ein Leben nach dem Tode? In allen Religionen

gehören diese Fragen zu den wichtigsten und sie treten jetzt
im Kriege ganz in den Vordergrund , wo die Hoffnung auf
ein Wiedersehen der Trauernden mit ihren verstorbenen
Lieben im Jenseits dem Menschen oft den einzigen Stütz¬
punkt für sein. Weiterleben geben kann. Alles dieses be¬
handelt M . Minner in

Wiedersehen nach dem Tode ist Gewißheit. Den Trauern¬
den zum Trost. Religiöse, wissenschaftliche und tat¬
sächliche Beweise für ein Fortleben und den geistigen
Verkehr mit dem Jenseits . 64 Seiten . Preis 60 Pfg.
(Porto 10 Pfg .) Verlagsanstalt Emil Abigt,  Wies¬
baden.

Diese Schrift eröffnet eine Reihe Abhandlungen über Un¬
sterblichkeit, Seelenleben und andere weltbewegende Fra¬
gen, die heute alle Kreise beschäftigen und Ausführungen
bekannter Universitätsprofessoren, Geistlicher, Aerzte, Na¬
turforscher und Gelehrter sowie solcher aus der anderen
Welt erhalten sollen, wie auf den Umschlagsseiten des Büch¬
leins zu lesen ist. Sicher wird man hier viel zum Nach¬
denken finden und Trost im Leid.

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Vrterlande und macht sich
strafbar.

Unentgeltliche 5luzkunftstelle
für Feldpostsendungen im Schloß (Haupt-Wache)

* AM " wöchentlich von 2 bis 3 Uhr geöffnet. "MM

Aiegenschränke,
Eisschränke

liefert
^ Eisenhandlung Zilliken.

Weilburg . — Markt.
u

ihnen die Tür wieder verschlossen hatte, war es so finster,
daß man die Hand nicht vor den Augen sehen konnte. Das
einzige kleine Fenstercheu über der Tür , das bestürmt war,
den: Vorsaal Licht zu spenden, war offenbar so dicht verhängt,
daß es keinen Schimmer des Tageslichtes durchließ.

Der Forstaufseher mußte hter sihr gut Bescheid wissen, denn
er ging mit festen Schritten, ohne zu zögern, durch den ganzen
Vorraum und stieß eine Tür auf.

„Hier herein!" rief er Netly kurz und befehlend zu.
Mrt klopsei dem Herzen und einem seltsam bangen Gefühl,
wie vor einer drohenden Gefahr, folgte das junge Mädchen
seinem Befehl.

T as Zimmer, in das er sie führte, hatte anscheinend über¬
haupt keine Fenster, und doch war es von allerdings nur
schwachem und unsicherem Tageslicht erfüllt. Vergebens
schaute sich Nelly um, woher das kommen könne, bis sie in
der Decke vier Schachte gewahrte, durch die der Lichtschimmer
zu dringen schien.

Weickner ließ ihr offenbar absichtlich Zeit, sich mit der
seltsam phantastischen Einrichtung des Raumes bekannlzu-
machen, so umständlich räumte er verschiedene Dinge an einen
anderen Platz und beschäftigte sich hier und dort, ohne doch
etgeutlich etivas zu tun.

Nelly nahm zunächst nur eine Unmenge Flaschen, Gläser
und Retorten wahr, die in Regalen an den Wänden unterge-
brachl uarui . In der Mitte des Zimmers stand ein großer

dem allerlei Werkzeug, Nägel, eiserne Platten , Rollen
uno Schusselnm buntem Gewirr durcheinander standen und
lagen. Maschinen standen an den Seitenwänden des Raumes :
m der Ecke stand ein unförmliches, plumpes Gerät mit allerlei
vielgewundenen Drähten und gläsernen Behältern — eine elek¬
trische Batterie.

Wo war sie hier? Was bedeuteten all diese seltsamen
gerate , deren Zweck und Bestimmung sie nicht kannte? Und
was wurde in dieser Werkstatt bereitet?

(Forts «, «ng folgt.)

Russische Auslände. I » Rußland gibt es ein sürchler-
ltches Gesetz, welches den Behörden den allerweitesten Spiel-
raum läßt, sich unbequemer Elemente ohne ein gerichtliches
Verfahren zu entledigen, indem man sie bis zu drei Mo¬
naten ins Gefängnis setzt und dann noch nach Ablauf dieser
Zeit für einige Jahre nach Sibirien auswelst lediglich zur
„Verhütung und Verhinderung von Verbrechen und Ver¬
gehen." Wle skrupellos die russische politische Polizei den
Begriff „schädlich für die staatliche Ordnung und Sicherheit"
auffaßt, haben jetzt Tausende unserer Landsleute in Ruß¬
land am eigenen Leibe erfahren müssen. Nun ist aber den
russischen Administrattvbehürden ein „bedauerliches Mißoer-
ständnis" passiert: Das Retchsratsmitglied, frühere Mitglied
der Obersten EisenbahnenquetekommifsionO. R. von Ekke-
spare war der „Nordd. Allg. Ztg." zufolge „als verdächtiges
Element" ebenfalls aus den Ostseeprovinzen in Vas Gou¬
vernement Jsniffetsk in Sibirien verschickt worden. Da
der Beamte in Petersburg einflußreiche Verbindungenhatte,
gelang es ihm schließlich wieder freizukommen. Nach einem
armen unbekannten Teufel hätte natürlich kein Hahn ge-

^Eine neue Saiserverieumvung . Londoner Blätter
berichten über ein Aufsehen erregendes Gerücht, das in
Rußland verbreitet wird: Danach sei der Deutsche Kaiser
bei einem Besuche der Stadt Lodz in der dortigen Synagoge
erschienen und habe der Gemeinde mitgeteilt, er sei Ver
von ven Juden erwartete Messias , der von Gott zu
ihrer Rettung gesandt worden sei. — Es ist bezeichnend für
die „Kultur" unserer Gegner, daß sie fich fortwährend solche
Mätzchen vorsetzen lasien.

Die Hnnderlsrankennote des französischen Offiziers.
Eine bezeichnende Geschichte hat sich unmittelbar hinter der
Front im Westen abgespielt, die die Lauterkeit unserer Feld¬
grauen im schönsten Lichte zeigt. Ziemlich nahe an der
Front befinden sich der „Köln. Ztg." zufolge sehr gut aus-
aebaute Unterstände, wo den Verwundeten die erste sorg¬

fältige Behandlung zuteil wird, also auch den gefangenen
verwundeten Franzosen. Nachdem unsere Leute nach den
letzten nicht unerheblichen Kämpfen behandelt und abbeför¬
dert waren, kamen die Franzosen an die Reihe. Zuerst ein
leichtverwundeter Leutnant, der geläufig deutsch sprach. Der
leitende Arzt bat ihn, nckchdem er verbunden worden, im
Operaiionsraum zn bleiben , da man darauf Wert lege,
daß er sich vergewissere, welche Behandlung seinen Lands¬
leuten zuteil werde. Der Franzose drückte, als der letzte
Mann fertig behandelt worden, seine volle Anerkennung
darüber aus , daß man durchaus keinen Unterlchied
zwischen Freund und Feind mache. Als alle auf die Sani¬
tätswagen verladen waren, ging der Leutnant als letzter auf
den Wagen, nahm eine Hundertfranknote aus der Brusttasche
und warf sie den Sanitätssoldaten zu. Der Führer des
Wagens, ein alter Unteroffizier, sprang sogleich hinzu, nahm
die Note und steckte sie dem Leutnant mit den Worten
wieder in die Tasche: was wir tun. ist unsere vflich ».
ehe ließ ich mir die Hand abhacken, als dafür Geld zu
nehmen. Geben sie das den Italienern , die werden's schon

nnehmen.
Auch Vie Franzosen haben die englische Methode e«

,riffen und gehen jetzt mit bewaffneten Handelsschiffen aus
insereU-Boote los. Auf der Höhe von Calais wurde eirt
,roher französischer Fischdampfer von einem beMschen U-
goote aufgefordert, anzuhalten. Das französische Schiss ge»
>orchte auch anscheinend, als aber das U-Boot ganz nah«
>erangekommen war, eröffnete der Fischdampfer aus ver-«
leckt aufgesteüten Geschützen ein wildes Feuer auf va«
iderraschke Tauchboot, ohne jedoch erheblichen Schadert
inrichten zu können. Die französischenHandelsschiffe werde«** o .tfttttf*«{«fit nnhprÄ hpfmtihp.H werden, wie die englischen

Freibeuter.
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Btschtetzung der „Königsberg .^
Nach einer Mitteilung der Britischen

Admiralität ist unsertapferer Kreuzer „Kö¬
nigsberg " im Rufidjifluß nach heldenmü¬
tiger Verteidigung völlig wrack geschossen
worden . „Königsberg " wurde 1905 ihrem
Element übergeben . Ihre Wasserverdrän-
gung mar 3400 Tonnen . Sie war mit
10,5 Zentimeter - Kanonen bestückt und
hatc im Besatzungselat 322 Mann.

Als Held starbst Du tür uns zu früh

Vergessen können wir Dich nie
Wir können Dir nun nichts mehr bieten

Todes -Anzeige.

Den Heldentod fürs Vaterland erlitt in Feindesland unser einziger innig geliebter Sohn

Musketier

Wilhelm Jung
2 . Kompagnie Reserve - Infanterie -Regiment Nr. 83

im Alter von 22 Jahren.

Er wurde am 23 . Juni verwundet und starb am 27 . Juni in einem Feldlazarett an
seiner Verwundung.

!m Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Jung,
Luise Jung, geb . Schmidt,
Christian Schmidt,

Ernsthausen,  den 15. Juli 1915 . Elisabetha Schmidt.

Um getragene

Kleidungsstücke
— auch für Kinder —

bittet in jNot geratener Fa¬
milienvater.

Zu erfragen i.ffd. Exped.

Soldatenheim
im Rathause

geöffnet von 1/„2— 8 Uhr
nachmittags.

Schnellhefter
empfiehlt A. Cramer.

AbteNung 2.
Freitag , den 16. Juli , nachmittags 4 Uhr,

im „Deutschen Haus " :

Sitzung des Gesamt -Ausschusses
Weilburg , 13. Juli 1915.

Scheerer.

Billiges Angebot!
Baumwollene Damen - u . Kinderstrümpfe

sowie Socken
— zu herabgesetzten Preisen.  —

Ferner empfehle äußerst preiswert:
Ta  men-Wäsche, Taschentücher, Herrenhemden, Unterhosen und
Schürzen, Gürtel , Handtaschen, tzautjacken in nur guten Oua-
Pique - u. Spitzenkragen, Spit - litäten, Hosenträger , Porte-
zenstoffe, Tülle , Zierknöpse und monnaies, Brustbeutel , Kragen
Besätze sowie Korsetts  in und Schlipse. Militärsocken

großer Auswahl . enorm billig.

Ed . Kluneibst Nachfolger,
Fritz Glöckner jr. , Weilburg a Lahn.

Mauerstraße.

Auf vielseitigen Wun 'ch erhalte für Freitag iu stram¬
mer Eispackung

Pr. Koch- und Bratschellfisch
äußerst billig . Letzte -endung war nur prima.

Hrch. Ufer jr.
Meffentlicher Wetterdienst.

Wettervoraussage für Samstag , den 17. Juli 1915
Veräuderlicbc Bewölkung , doch nur zeitweise aufhei-

ternd und nur vereinzelt leichte Strick)regen , tagsüber etwas
wärmer als heute.

Wetter in Weilburg.
vöchste Lutttnureratur gestern 18
Niedrigste heute 8 '’
Ni derschlagsäöre 2 mti-
Vabnpcgel 1 ly ,n

Ult

Pfund-Schachteln
— aus garantiert wasserdichter Lederpappe -

vorrätig per A . Krauter

Wasch¬
maschinen

— neueste Modelle —
vorrätig

Eisenhandlrrrig Zilliken.
Weilburg . — Markt

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , de» 18 . Juli predigt vormittags 10 Uhr
Hofpr . Scheerer.  Lieder : Wir treten zum Beten und Nr.
24 . Der Nachmittagsgottesdienst nebst Christenlehre fällt
wegen auswärtiger Vertretung aus . — Die Amtswoche
hat Hofpr . S che e r e r.

Katholische Kirche.
Freitag abend 8 Uhr Kriegs -Andacht.
Samstag nachmittags 5 Uhr Beichtgelegeuheit , 6

Uhr Salve.
Sonntag 6 '/2 Uhr Beichtgelegenheit , 7 >/2 Uhr Früh¬

messe, 9 */2 Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags 2 Uhr
Andacht.

Während der Woche hl . Messe um 7 Uhr.
Synagogen

Freitag abends 7 Uhr 55 Min ., Samstag morgens
8 Uhr 00 Min ., nachmittags 4 Uhr 00 Min ., abends
9 Uhr 25 Min . Montag abends 9 Uhr , Dienstag mor¬
gens 7 Uhr , abends 7 Uhr.

Zacklieferung!
Ablieferung der fertigen und Ausgabe der zu¬

geschnittenen Säcke von Dienstag,  den 20 . Juli ab im

Saalban.
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Fruchtpressen
in reicher Auswahl vorrätig

empfiehlt

Eisenliandinng Ziltilien*
Weilburg . — Markt.

Verlustliste.
(Oberlahrr-Kreis ) .

1. Garde -Regiment z. F.
Grenad . Albert Erbe aus Freienfels leicht verletzt^

Grenadier -Regimcnt Rr . 7.
Grenad . Heinrich Neurath ans Weilburg l. verw . -̂

Jnfanterie -Regiment Nr . 88.
Musk . Christian Duil aus Weyer l. veriv.

Reserve -Infanterie -Regiment Nr . 118.
Res . Wilhelm Klees aus Wolfenhausen verm.

Jnfanterie -Regiment Rr . 168.
MuSk . Stefan Geis aus Obertiefenbach schwer »er

Musk . Willy Löwenberg aus Weilburg l. verw ., Mu^
Albert Stoll aus Gaudernbach schwer verw.

Jnfanterie -Regiment Rr . 171.
Musk . Heinrich Schmidt 1. aus Laubuseschbach vermis

Reserve -Infanterie -Regiment Rr . 232.
Utffz. Rudolf Rensch aus Weilburg l. verw.

Reserve -Futz -Artillerie -Bataillon Rr . 21.
Ka ». Wilhelm Martin aus Runkel l. verw.

Pionier -Ersatz -Bataillon Rr . 21.
Pion . Albert Deißmann aus Löhnberg l. veriv.

Bekanntmachung.
fstach § 6 der Verordnung des Kreisausschusses vol

3. März d. Js ., Kreisblatt Nr . 55 , betreffend Regelim
des Brot - und MehKierbrauchs im Kreis Oberlahn ist des
hiesigen Kaufleuten , Bäckern und Konditoren die Abgci^
von Mehl und Brot außerhalb des Bezirks ihrer geiveri
lichen Niederlassung — das ist die Stadt Weilburg
verboten , ivenn nicht die betreffenden Gemeinden , an betjj
Einwohner Mehl und Brot verabfolgt ivird , die betreffe
den Mehlmengen ersetzen.

Nach den vorgenommenen Feststellungen des Polizei
Wachtmeisters haben die hiesigen Kansleute und Bäck^
gegen diese Vorschrift verstoßen und wird nach erneut!
Verwarnung nochmals darauf hingewiesen , oaß fünftj
jeder , der gegen die Bestimmung der vorgenannten Vä
ordnung verstößt , zur Anzeige gelangt und dann mit (tzj
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis
1500 Mark bestraft werden kann.

Es müssen die Kansleute und Bäcker die von
wohnern der Ortschaften des Kreises enthaltenen Mehl
und Brotmarken an die Herren Bürgermeister der betreff
senden Ortschaften zum Ersatz des Mehles einsenden uit
nicht hierher abgeben , da für diese Marken nicht die 2bti>
Weilburg , sondern die betreffenden Gemeinden , aus den«
die Marken stammen , Mehl vom Kreis erhalten.

Weilburg , den 14 . Juli 191fi.
Der Magistrat.

Aus dem fernen Osten senden den Lieben in der
mat und allen Freunden und Bekannten

herzliche Grüße!
Kriegsfr . Unteroffizier Wilh . Appel. Hermann Schiele.

Moritz Bauer . Ferdinand Dienst. R . Lenk.
Wilh . Kroh. Wilh . Heyne.
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Morgen Samstag

! großer Ausnahmetag
mit Zl eis chabsch lag.̂

la Rindfleisch (kein Kuhfleisch) per Pfd . 0,90
Ia Schweinefleisch „ „ 1,20
Ia Kalbfleisch (ohneAusnahmed . Stückes ) „ 0,80

Roastbeef ohne Knochen „ „ 1,20
Lenden „ „ 1,40

Ia Fleischwurst und Preßkopf „ „ 1,20
Ia Leber - und Blutwurst „ 1,00

Metzgerei Schwär ;.
Telephon Rr . 141.

Einige

Arbeitern.Schlosser
gegen guten Lohn gesucht.

Zu melden

Bahnhof Weilburg
bei Monteur Heierhoff.

Frische Eier
empfiehlt

Georg Hauch.

Tüchtiges

Tienstmädcheilj
sofort gesucht.

Wo sagt die Exped.

Tienstmiidchei
per sofort gesucht.

G. Weidner.

empfiehlt A. Cram«
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